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9 Heimat und Welt 


Wieder deutſches Theater 


Am 15. Oktober 1939 wurde in 
zoſen mit Schillers „Wil⸗ 
elm Tell“ vom Landestheater 
zchneidemühl das deutſche Thea: 
er wieder in ſeine Rechte ein⸗ 
sejegt. Unſere Bilder halten 
zinige Momente aus dem her⸗ 
oorragenden Spiel feſt. Oben: 
Das Poſener Stadttheater im 
Feſtſchmuck 


Heimat und Welt 


Korpsfiibrer Hühnlein in Poſen. 


Klel G Ontinentct 


Der Geländewagen des Korps- - RR 
führers, mit dem die Reife un- TE aa” “ 3 vor dem Pofener Schloß 


ternommen wurde. 
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„Gefpenfter-Hoffmann“ in der Oſtmark. 
In poſen, plock und Warſchau. 


Die Großtaten des deutſchen Heeres im Oſten, die Erobe⸗ 
rung von feſten Plätzen, die Rückgewinnung alter deutſcher 
Gründungs- und Wirkungsſtätten — all das ruft die Erinne⸗ 
rung wach an große Männer, die hier geſchafft und das Land 
geſegnet und geadelt haben. So auch an Ernſt Theodor Ama⸗ 
deus Hoffmann. Gleich bedeutend als Dichter, Maler, 
Muſiker wie als Rechtswahrer, hat er ſich einen Ehrenplatz 
im deutſchen Geiſtesleben erworben. Richard Wagner hat 
zu „Tannhäuſer“ und den „Meiſterſingern“ entſcheidende 
ſtoffliche Anregungen von ihm empfangen. Seine flackernde, 
abgründige, doppelbodige Natur, die ihm den Beinamen des 
„Geſpenſter⸗Hoffmann“ eintrug, mußte ſich an dem Drunter 
und Drüber der damaligen ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Verhältniſſe im neugewonnenen Oſten behagen. Hebbel 
bekennt, daß er von ihm zuerſt „auf das Leben als die eigent⸗ 
liche Quelle aller Poeſie“ hingewieſen worden ſei. 

Hoffmann iſt geborener Königsberger, hat auch 
ſeine juriſtiſche Ausbildung an der Albertina erhalten. Nach 
der 1795 mit 19 Jahren beſtandenen erſten Prüfung arbeitete 
er als Auskultator an der heimatſtädtiſchen Regierung. Ne⸗ 
ben der amtlichen Tretmühle behielt er Muße genug, ſeinen 
künſtleriſchen Neigungen zu leben. Zeichneriſch und muſika⸗ 
liſch erntete er in Bekanntenkreiſen ſeine erſten Lorbeeren. 
Mozart, deſſen Vornamen Amadeus er übernahm, erweckte 
ſeine Bewunderung. „Don Juan“ ſpornte ihn zu eigenen 
Tonſchöpfungen. 

1796 it Hoffmann in Groß⸗-Glogau bei der Ober: 
amtsregierung. 1798 überſiedelte er nach Beſtehen der zwei⸗ 

ten Prüfung als Referendar an das Kammergericht in Ber- 
lin. 1799 auf 1800 erledigte er das dritte Staatsexamen 
und wurde Beiſitzer an der Regierung in Poſen. 

Die eben gewonnenen polniſchen Provinzen „Süd⸗ 
preußen“ und „Neu⸗Oſtpreußen“ mit ihren Hauptſtädten 

-Bojen und Warſchau, uralte deutſche Gründungen, 
zogen viele fähige junge Leute herbei. Sie arbeiteten in der 
Verwaltung, konnten ſich aber durch Nebenarbeiten einen 
guten Verdienſt ſchaffen. Da rollte das Geld, und mancher 
leerte den Becher der Luſt in vollen Zügen, gleich ob er aus 
Gold oder aus Holz beſtand. Auch Hoffmann „wurde lieder⸗ 
lich und beging Ausſchweifungen aus Grundſatz“, wie er in 
einem Briefe bekannte. In Poſen löſte er die in Berlin ein⸗ 
gegangene Verlobung mit ſeiner Baſe Minna Doerffer, um 
ſich Fräulein Maria Tekla Rorer zuzuwenden, einer Toch⸗ 
ter des Stadtſchreibers, d. h. höchſten ſtädtiſchen Angeſtellten 
Michael Rorer. Gewohnt hat er im zweiten Stock des Hauſes 
Ecke Martin⸗ und Wilhelmſtraße, in dem ſich die Deckerſche 
Druckerei befand, in welcher die „Poſener Zeitung“ verlegt 
wurde. 

Muſikaliſch hat Hoffmann in Poſen viel geleiſtet. Leider 
iſt nur eine kirchliche Ouvertüre erhalten, die ſich in der Ber⸗ 
liner Staatsbücherei befindet. Außer einer Cantate, die der 
Königin Luiſe gewidmet war und in der Neujahrsnacht auf 
1801 in der Reſſourcen⸗Geſellſchaft erfolgreich aufgeführt 
wurde, iſt noch die Muſik zu Goethes Singſpiel „Scherz, Liebe 
und Rache“ zu erwähnen, das im alten Stadttheater mehrfach 
in Szene ging, dann aber bei einem Brande in Verluſt ge⸗ 
riet. Angeborene Spottluſt und das Streben, den Philiſtern 
einmal den Fehdehandſchuh hinzuwerfen, veranlaßten ihn zu 
einem tollen Streich. Bei einem dreitägigen Faſtnachtsver⸗ 
gnügen, das die Regierungsräte als Gegenſtück zu den ſteifen 
Bällen des Adels veranſtalteten, tauchte ein italieniſcher 
Bilderhändler auf und verteilte an die Masken farbige 
Blätter, die wohlbekannte Perſonen aufs Korn nahmen, z. B. 
den General von Zaſtrow und ſeine Frau; ſtachlige Unter⸗ 


ſchriften deuteten fie, in ihrer Treffſicherheit nicht mißzuver⸗ 
ſtehen. Der Bildermann entkam unerkannt; ſpäter ermittelte 
man, daß er Gottwald, der Schwager der Braut Hoffmanns, 
ſei. Hoffmann als Urheber, — darüber gab es keinen Zweifel. 
In der Nacht noch ritt ein Eilbote nach Berlin, und der Zeich- 
ner, für eine Poſener Ratſtelle vorgemerkt, wurde in 
gleichem Rang im Frühjahr 1802 nach Plock an der Weich⸗ 
ſel verſetzt. 

Schweren Herzens ſagte Hoffmann Poſen Ade. Wie ein 
Verbannter kam er ſich vor in dem abgelegenen Städtchen, 
deſſen Anlegung durch deutſche Siedler 1232 ihm kaum ins 
Bewußtſein getreten ſein wird. Aber er war nicht der Mann, 
vor dem Leben die Waffen zu ſtrecken. Am 26. Juni heiratete 
er ſeine „Michalina“ in der Corpus⸗Chriſti⸗Kirche in Poſen. 
Ob die Ehe glücklich geweſen iſt? Aeußerlich iſt es zu keinem 
Bruch gekommen, innerlich aber ſcheint keine wirkliche und 
dauernde Gemeinſchaft beſtanden zu haben, wie aus vielem 
hervorgeht. Mit Feuereifer ſtürzte er ſich in die Amtsge- 
ſchäfte und errang ſogar die Gunſt des pflichtbiſſigen Vorge⸗ 
ſetzten. Hatte er den grünen Tiſch hinter ſich, ſo kamen die 
Muſen an die Reihe: er beteiligte ſich an einem von Kotzebue 
und Iffland veranſtalteten dramatiſchen Preisausſchreiben, 
führte Tagebuch, ſchuf zwei Singſpiele („Der Renegat“ und 
„Fauſtine“), Sonaten, Meſſen, überſetzte aus dem Italieni⸗ 
ſchen, veralberte Feinde in Zerrbildern, konterfeite Freunde. 
Im Frühjahr 1804 wurde er in Warſchau angeſtellt. 

Ja, Warſchau war damals ſchon neun Jahre preußiſch! 
Aber durch die Tünche, von der preußiſchen Staatsordnung 
mühſam aufgetragen, ſchimmerte noch die polniſche Grund⸗ 
farbe. Italieniſch daherprunkende Paläſte, graue Klöſter, 
weiße Kirchen, jämmerliche Holzbuden, — langbärtige Juden 
und Mönche, ſtreng verſchleierte Nonnen, junge Polinnen in 
grellen Seidenmänteln, ſchnurrbärtige alte Polen mit Sä⸗ 
beln, in gelben oder roten Stiefeln, Stutzer in den neueſten 
Pariſer Moden — Türken, Italiener, Ruſſen, Griechen, 
Franzoſen und was ſonſt für Völkerſtämme, — Tanzbären, 
Puppentheaterchen, Kamele, Affen, von einer duldſamen Po⸗ 
lizei überſehen, — elegante Kutſchen, ſchmutzige Laſtträger, — 
es war keine Kleinigkeit, ſich in dieſem Gewirr zurechtzufin⸗ 
den. Es gab ein polniſches Theater, eine franzöſiſche Schau: 
ſpielergeſellſchaft, eine italieniſche Oper, deutſche Komödian⸗ 
ten, Tanzvergnügungen, Wallfahrtszüge ... Hoffmanns 
beuteluſtige Augen hatten genug zu tun, um alles zu verar⸗ 
beiten. Durch den Berliner Freund Hitzig, ſeinem Kollegen 
an der Regierung, wurde er mit Zacharias Werner 
bekannt, dem acht Jahre älteren Landsmann, der in einem 
Hauſe mit ihm gewohnt hatte, ohne ihm näherzutreten, 
und nun als Kammerſekretär in Warſchau arbeitete. 


Den verſchiedenen Ablenkungen zutrotz war Hoffmann 
auch hier der gewiſſenhafte Beamte, der er zeitlebens ge- 
blieben iſt. Oft kamen Parteien, um außerhalb der Dienſt⸗ 
ſtunden eine eilige Sache vor ihm abzuſchließen. Staunend 
ſahen ſie den Herrn Regierungsrat im ſchmutzigen Kittel 
auf der Leiter, um das für feine muſikaliſche Geſellſchaft ge: 
kaufte Haus auszumalen. Aber ſofort entledigte er ſich ſeines 
Werkgewandes, wuſch ſich die Hände und begab ſich mit den 
Leuten nach Hauſe, wo er im Eiltempo einen Vertrag auf⸗ 
ſetzte, woran nicht zu drehen und zu deuteln war. Kaum 
war das Haus, ein früherer polniſcher Palaſt, eingeweiht, 
als Hoffmann die Führung übernahm: er ſetzte in Muſik, 
ſchwang den Taktſtock, gab Konzerte; Mozart, Gluck, Haydn, 
Beethoven, Cherubini, die alten Italiener beherrſchten 
ſeine muſikaliſchen Unternehmungen. 1804 ſchrieb er die Mus 
ſik zu Brentanos „Luſtigen Muſikanten“ (aufgeführt 1805), 


Heimat und Welt 5 


dann zu Werners Drama „Das Kreuz an der Oſtſee“. 
1805/06 vertonte er die komiſche Oper „Die ungeladenen 
Gäſte oder Der Kanonikus von Mailand“, deren Textbuch 
er nach einer franzöſiſchen Vorlage verfaßt hatte. 1807/8 
entſprang ihm die romantiſche Oper „Liebe und Eiferſucht“ 
(nach Calderon). Außerdem ſetzte er eine Meſſe für ſeine Ges 
ſellſchaft. 

Während dieſer erſtaunlich reichen Tätigkeit hatte ſich der 
politiſche Himmel immer mehr umwölkt. Die Unglücksbot⸗ 
ſchaft von Jena blieb ohne Nachhall; im Gegenteil boten die 
ſtets gefüllten Theater als Ort des Meinungsaustauſchs 
Hoffmann immer neuen Stoff zur Unterhaltung und Beob— 
achtung. Da beſetzten die Franzoſen unter Murat die Stadt, 
hoben die preußiſche Verwaltung auf und beſtallten eine pol⸗ 
niſche Regierung. Hoffmann mußte ſeine Wohnung mit 
einem Kämmerchen im Geſellſchaftshauſe vertauſchen. Da es 
aber viel zu ſehen gab und er weiter muſizieren konnte, 
ertrug er gleichmütig alle Einſchränkungen. Seine Frau, 


— 


ſeine Tochter Cäcilia und ſeine Nichte ſchickte er zur Sicher⸗ 
heit nach Poſen, er blieb mit ſeinen Freunden in Warſchau. 
Im Frühjahr 1807 fiel er in ein ſchweres Nervenfieber, das 
ſeinen Geiſt in ſeltſame Traumdickichte führte. So hielt er 
einſt, in voller Bewußtloſigkeit liegend, einem Bekannten 
eine hellſeheriſche, geiſtfunkelnde Vorleſung über die „Zauber⸗ 
flöte“. Er genas; aber nun legte Frau Sorge dem Brot— 
und Stellungsloſen die Hand auf die Schulter. Ein Plan, 
ſich in Wien eine künſtleriſch zuſagende Stellung zu ſuchen, 
erſchien ausſichtslos. So wandte er ſich im Sommer nach 
Poſen und von dort nach Berlin. 

Ein anderer Abſchnitt ſeines Lebensbuches war aufges 
ſchlagen. Die Oſtmark hatte er verlaſſen müſſen, um ſich 
anderwärts neues Brot zu ſchaffen. Nicht anders als die 
vielen, die dann nach dem Weltkriege durch die Polen von 
Haus und Hof, aus Amt und Beruf getrieben wurden. £ 

Ein drittes Mal wird ſich das in der deutſchen Geſchichte 
nicht wiederholen! 


Wer viel fragt... 


F Kulewind, wo biſt du? 


Durch ein heftiges Unwetter war das Rathausdach be— 
ſchädigt worden. Der Dachdeckermeiſter Kulewind wurde mit 
der Ausbeſſerung betraut, erledigte die Arbeit bald und 
ſchickte dem Amt folgende Rechnung mit der gewünſchten 
„genauen Aufſtellung“, die ſo ausſah: „Für das Verbringen 
des Handwerkszeugs von der Werkſtatt zum Rathausgebäude 
1 Thaler. Für das Anlehnen der Leiter an das Dach des 
Gebäudes und für das Verbringen des Handwerkszeugs 
auf das Dach 1 Thaler. Für die untenſtehenden nötigen Ar⸗ 
beiten auf dem beſchädigten Dach zuſammen 27 Thaler. In 
Summa: 29 Thaler.“ 


Wie das einſt üblich war, blieb die Rechnung erſt einmal 
liegen und wurde nach geraumer Zeit an die Regierung 
weitergeleitet mit der „ergebenen Bitte um Zahlungsan⸗ 
weiſung“. Der hier mit der Prüfung der eingehenden Red: 
nung betraute Beamte war aber beinahe mehr als gewiſſen— 
haft; ihm erſchien die „genaue Aufſtellung“ lückenhaft, und 
ſo glaubte er ſich zu folgender Rückfrage berechtigt: „Es iſt 
dortſeits noch anzugeben, ob [id der Dachdeckermeiſter Kule— 
wind noch auf dem Dache befindet, da beſagter Handwerks⸗ 
meiſter für die Wegnahme der Leiter ſowie für das Ver⸗ 
bringen des Handwerkszeugs in die Werkſtatt nichts in 
Rechnung geſtellt hat.“ 


„ ig um “ 


Als in den Amtskanzleien noch mit Gänſekielen ge⸗ 
arbeitet wurde, alſo vor etwa acht bis neun Jahrzehnten, 
war der berühmte Juriſt Cocceji Präſident der Oberamts⸗ 
regierung in Groß-Glogau. Als er wieder einmal ſeine 
Jahresabrechnung bei der Oberrechnungskammer eingereicht 
hatte, erhielt er von dieſer eine Rückfrage, warum er für 
jeden Kanzliſten täglich drei Gänſekiele anfordere; es würden 
doch nur zwei Kiele pro Tag und pro Kanzliſt bewilligt. 
„Es wird um Klarſtellung erſucht“, hieß es am Schluß, „wozu 
der dritte Gänſekiel verwendet wird?“ g 

Der Präſident ſchrieb eigenhändig zurück: „Der dritte 
Gänſekiel iſt leider immer noch nötig, um ſolche unnützen 
An⸗ und Rückfragen wie dieſe zu beantworten.“ 


volkskampf um Lebensraum. 


Der Arbeitsinhalt des Winterprogramms des Deutſchen 
Volksbildungswerkes 


Die Vorbereitungen für die Winterarbeit des Deutſchen 
Volksbildungswerkes in der NSG Kraft durch Freude 
ſind abgeſchloſſen, ſoweit dies durch die Einberufung einer 
Reihe von Mitarbeitern möglich war. Es find alle Maß: 
nahmen getroffen, die für eine Einſtellung der Volks⸗ 
bildungsarbeit auf die heutige Zeit geeignet find. In ge 
wohnter Weiſe werden nicht nur die Einzelvorträge 
und Dichterleſungen, ſondern auch wiederum Ar: 
beitskreiſe für Muſik, Laienſchaffen und Photo ſowie 
Kurſe in Deutſch und Fremdſprachen durchgeführt. Aber 
auch die Beſchäftigung mit politiſchen und geſchichtlichen Ges 
danken und Kräften findet in den hierfür geſchaffenen Ar⸗ 
beitsgemeinſchaften Ausdruck. Lehrwanderungen zu geſchicht— 
lich denkwürdigen Stätten werden angeſetzt. 


Einen nicht geringen Teil der Volksbildungsarbeit 
nimmt das Bücherweſen ein, das ſich insbeſondere auf die . 
Betreuung der Werkbüchereien in den Betrieben und 
Lagern erſtreckt und für einen ſtarken Ausbau dieſer Büche⸗ 
reien Sorge trägt. Das Deutſche Volksbildungswerk hat 
ſelbſtverſtändlich auch Maßnahmen für die Verſorgung der 
Flüchtlingslager, Lazarette uſw. mit Büchern bzw. ganzen 
Büchereien getroffen. Auf dem Lande wird vor allem die 
Dorfbucharbeit aufrechterhalten und die Dorfgemein⸗ 
ſchaft durch Abhaltung von Dorfabenden mit der großen 
deutſchen Geſchichte vertraut gemacht werden. 


Ueber der ganzen Arbeit ſteht der Leitgedanke „Der 
Kampf des Deutſchen Volkes um Lebens- 
raum“ Dieſer Leitgedanke ſpiegelt ſich auch beſonders 
deutlich bei einem Ueberblick über das Vortragsweſen des 
Volksbildungswerkes wider. 
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Poſener Selbſtſchutz 


Groß iſt die Zahl derer, die ſich dem Selbſtſchutz zur 
Verfügung geſtellt haben und jetzt eine harte Aus⸗ 
bildung durchmachen. Aus dieſer Schulungsarbeit 
veröffentlichen wir einige Fragmente. 
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Rechts: 


Erſte Großkundgebung 

der NSDAP in Kattowitz 
In Kattowitz fand ſoeben die 
erſte Großkundgebung der Gau— 
leitung Schleſien der NSDAP 
ſtatt. Abordnungen aus allen 
Teilen des befreiten Gebietes 
nahmen zuſammen mit Forma⸗ 
tionen der Bewegung aus dem 
Altreich an der eindrucksvollen 
Feierſtunde teil, in der der bis⸗ 
herige Landesleiter der Jung⸗ 
deutſchen Partei, der frühere Se⸗ 
nator Wiesner, der bisherige 
Führer des Deutſchen Volks⸗ 
tums, Dr. Uli, und Gauleiter 
Wagner das Wort ergriffen. 
Unſer Bild zeigt einen Ueberblick 
über die Kundgebung während 
der Anſprache des Gauleiters 


Links: 


Jubelfahrt der ſiegreichen U-Boot: 
J Beſatzung durch die Reichshaupt⸗ 
ſtadt 
Kapitänleutnant Prien und ſeine 
Mannſchaft, die in der Bucht von 
Scapa Flow das engliſche Schlacht⸗ 
ſchiff „Royal Oak“ und das Groß— 
kampfſchiff „Repulſe“ torpedierten, 
kamen am Mittwoch nach Berlin, 
wo ſie vom Führer empfangen 
wurden. Die Bevölkerung der 
Reichshauptſtadt bereitete den 
tapferen UA-Bootmännern einen 
jubelnden Empfang. Unjer Bild 
zeigt den Kommandanten und 
ſeine Beſatzung bei der Fahrt 
durch Berlin 


2 
Rechts: 


Zugverbindung Königsberg — 
Berlin wiederhergeſtellt 


Zum erſtenmal konnte am Mitt⸗ 
woch ein D-Zug Königsberg —Ber⸗ 
lin über die von den Pionieren 
der Wehrmacht und den Männern 
des Reichsarbeitsdienſtes errichtete 
neue Dirſchau-Brücke fahren. Da⸗ 
mit iſt der direkte Zugverkehr zwi⸗ 
ſchen Königsberg und der Reichs⸗ 
hauptſtadt wiederhergeſtellt. Die 
ſchnelle Aufbauarbeit, die in rund 
ſechs Wochen geleiſtet wurde, iſt 
bewundernswert. Unſer Bild zeigt 
Reichsverkehrsminiſter Dr. Dorp⸗ 
müller mit Reichs bahndirektions⸗ 
präſident Dr. Baumann bei der 
Beſichtigung der wiederhergeſtell⸗ 
ten Brücke 
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Rechts: 


Wilna iſt wieder zu Litauen 
gekommen 
Aus Anlaß der Rückgliederung 
Wilnas zu Litauen fand dieſer Tage 
in Kaunas eine große Kundgebung 
ſtatt, auf der der litauiſche Staats: 
präſident, Dr. Smetona, die Rede 
hielt. — Hier die militäriſche Feier 
vor dem Haus des Staatspräſiden⸗ 
ten, der vom Balkon aus zu den 
angetretenen Offizieren und Mann⸗ 


ſchaften ſpricht. 


Links: 


Volksdeutſche Flüchtlinge kehren 
heim 


Der Aufbau friedlicher Zuſtände in 
dem beſetzten Gebiet macht weitere 
Fortſchritte, und zahlreiche deutſche 
Flüchtlinge konnten wieder in ihre 
Heimatorte zurückkehren. 


Unten: 


Englands Gelbkreuzſchande erneut 
vielfach belegt. 


Durch neue deutſche Feſtſtellungen 
iſt nachgewieſen worden, daß die 
Polen auch noch in weiteren fünf 
Fällen in verbrecheriſcher Weiſe 
Gelbkreuzgas verwendeten. Es ſteht 
außerdem unzweifelhaft feſt, daß 
dieſes gefährliche Giftgas von Eng⸗ 
land geliefert wurde. Unſere Bild- 
zuſammenſtellung zeigt einige der 
verheerenden Verletzungen, die durch 
das Gelbkreuzgas bei deutſchen Sol: 
daten verurſacht wurden: Links 
oben: Oberpionier Knupp, linker 
Unterarm; Befund Anf. Oktober: 
Ausgedehnte Geſchwürbildung. — 
Rechts oben: Oberpionier Knupp, 
Innenſeite des rechten Oberſchen— 
tels; Befund Anfang Oktober: Ge— 
ſchwürbildung, in der Umgebung 
fetzenartige Ablöſung der Oberhaut, 
in der weiteren Umgebung Braun- 
verfärbung der Haut. Links unten: 
Infanteriſt Trautwein, Außenſeite 
des linken Knies; Befund Anfang 
Oktober: Geſchwürbildung, Umge⸗ 
bung wit Puder bedeckt. Rechts 
unten: Oberpionier Knupp; Befund 
Anfang Oktober: Ausgedehnte Ge- 
ſchwürbildung an der Innenſeite 
des linken Oberſchenkels, Umgebung 
mit Puder abgedeckt. 


